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Einführung

Das Grundkonzept der Resilienzförderung in 
Kindertageseinrichtungen wurde über zehn 
Jahre im Zentrum für Kinder- und Jugendfor-
schung an der Evangelischen Hochschule 
Freiburg (ZfKJ) entwickelt und realisiert. 
Dieses Konzept wurde in etwa 500 Kinder-
tagesstätten (Kitas) und 120 Grundschulen 
umgesetzt und in mittlerweile vier (kita-)
grossen Projekten wissenschaftlich durch 
das ZfKJ evaluiert1. Die Umsetzung erfolgt 
dabei immer nach den Prinzipien des Set-
ting-Ansatzes (vgl. dazu z. B. Bauch, 2002; 

1 Diese Projekte waren: «Resilienzförderung in der 

Kita» (Rönnau-Böse, 2013); Resilienzförderung in 

Kitas in Quartieren mit besonderen Belastungen 

(Fröhlich-Gildhoff & Rönnau-Böse, 2012); «Kinder 

Stärken!» (Weltzien & Lorenzen, 2016) und «Prä-

ventionsnetzwerk Ortenaukreis» (Fröhlich-Gild-

hoff & Böttinger, 2018).

Hartung & Rosenbrock, 2015): Es werden  
im Sinne eines Organisationsentwicklungs-
prozesses alle Beteiligten einer frühpädago-
gischen Institution einbezogen – pädagogi-
sche Fachpersonen, Eltern, Kinder und wei-
tere Netzwerkpartner.

Definition Resilienz

Aus der Vielzahl an Definitionen von Resili-
enz wird die von Welter-Enderlin und Hilden-
brandt (2006) am ehesten einer entwick-
lungsorientierten Perspektive gerecht: «Un-
ter Resilienz wird die Fähigkeit von Men-
schen verstanden, Krisen im Lebenszyklus 
unter Rückgriff auf persönliche und sozial 
vermittelte Ressourcen zu meistern und als 
Anlass für Entwicklung zu nutzen» (S. 13). 
In einer weitergefassten Definition wird Re-
silienz als eine Kompetenz verstanden, die 
sich aus verschiedenen Einzelfähigkeiten 
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Zusammenfassung
Das Thema dieses Artikels ist die Förderung der Resilienz von Kindern in Kindertagesstätten. Zuerst wird der Begriff 
«Resilienz» definiert und die Resilienzfaktoren werden genauer bestimmt. Danach werden die wesentlichen Erkennt-
nisse der Resilienzforschung vorgestellt. Diese waren handlungsleitend für verschiedene Forschungsprojekte zur För-
derung der Resilienz in Kindertageseinrichtungen. Es wird gezeigt, wie die Resilienz von Kindern im Setting-Ansatz 
gefördert werden kann und inwiefern davon nicht nur die Kinder, sondern auch die pädagogischen Fachpersonen und 
die Eltern profitieren.

Résumé
Le présent article a pour thème la résilience chez les enfants dans les structures d’accueil de jour. Il définit d’abord la 
notion de « résilience » et détaille les facteurs de résilience. Les découvertes majeures de la recherche sur la résilience 
sont ensuite présentées. Celles-ci ont guidé différents projets de recherche relatifs à l’encouragement à la résilience 
dans les structures d’accueil de jour pour enfants. L’article montre comment la résilience des enfants peut être encou-
ragée dans le cadre d’une approche par settings et dans quelle mesure elle profite non seulement aux enfants, mais 
aux aussi spécialistes de la pédagogie et aux parents.
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(den Resilienzfaktoren, siehe unten) zusam-
mensetzt (vgl. z. B. Rönnau-Böse & Fröhlich-
Gildhoff, 2020). Diese Einzelfähigkeiten sind 
nicht nur relevant in Krisensituationen, son-
dern auch notwendig, um beispielsweise 
Entwicklungsaufgaben und weniger kriti-
sche Alltagssituationen zu bewältigen. Die 
einzelnen Fähigkeiten entwickeln sich im 
Verlauf des Lebens in verschiedensten Situa-
tionen, werden unter Belastung aktiviert 
und manifestieren sich dann als Resilienz. 
Fingerle (2011, S. 213) verwendet in diesem 
Zusammenhang den Begriff Bewältigungs-
kapital: «Über Bewältigungskapital zu verfü-
gen bedeutet, Ressourcen zu identifizieren, 
zu nutzen und über sie zu reflektieren, um 
eigene Ziele zu erreichen, das eigene Poten-
tial von Problemen und Krisen weiter zu ent-
wickeln und am gesellschaftlichen Leben 
teilzunehmen.»
 Inzwischen hat sich die Auffassung 
durchgesetzt, dass unter Resilienz keine an-
geborene Eigenschaft oder einmal erlernte 
Fähigkeit verstanden wird; sie ist vielmehr et-
was Dynamisches und Flexibles. Resilienz 
kann nicht einmal erworben und dann für im-
mer behalten werden, sondern sie verändert 
sich im Laufe des Lebens eines Menschen – 
abhängig von seinen Erfahrungen, die er bei 
der Bewältigung von Krisen und Herausforde-
rungen macht (z. B. Opp & Fingerle, 2008).

Resilienzfaktoren

Eine unterstützende und zugewandte Be-
ziehung ist der stabilste Prädikator für eine 
resiliente Entwicklung. Die Bedeutung die-
ses Schutzfaktors wird in allen Studien her-
vorgehoben, sodass Luthar (2006, S. 780) in 
ihrer Synthese der letzten Jahrzehnte der 
Resilienzforschung konstatiert: «Resilience 
rest fundamentally on relationship.» Diese 
Erkenntnis deckt sich mit denen der Ent-
wicklungspsychologie und der Psychothera-

pieforschung (z. B. Grawe, Donati & Ber-
nauer, 2001). Insbesondere die Bedeutung 
von sogenannten kompensatorischen Be-
ziehungen wird immer wieder betont: Das 
sind Beziehungen mit beispielsweise Für-
sorgepersonen aus dem erweiterten Fami-
lienkreis, Freunden, (Ehe-)Partnern oder pä-
dagogischen / pflegerischen Fachpersonen. 
Es zeigt sich, dass es nicht entscheidend ist, 
zu wem diese Beziehung besteht, sondern 
wie diese Beziehung gestaltet ist.

Neben diesem Schutzfaktor, der am stärks-
ten zu einer gelingenden, seelisch gesun-
den Entwicklung beiträgt, können aus 
Langzeitstudien sechs zentrale personale 
Kompetenzen als Resilienzfaktoren identifi-
ziert werden (Rönnau-Böse, 2013): 
1. angemessene Selbst- und  

Fremdwahrnehmung
2. positive Selbstwirksamkeits-

erwartungen
3. soziale Kompetenz
4. Selbstregulationsfähigkeiten/ 

Selbststeuerungsfähigkeiten
5. Problemlösefähigkeiten
6. generelle aktive Bewältigungs-

kompetenzen in Anforderungs-  
und Krisensituationen 

Auf Grundlage dieser Faktoren ist es mög-
lich, Förderstrategien – für Kindertagesein-
richtungen, Schulen oder die Jugendhilfe – 
zu entwickeln. Dadurch werden die For-
schungsergebnisse für die Praxis nutzbar 
gemacht. 

Resilienz ist keine angeborene  
Eigenschaft oder einmal erlernte  
Fähigkeit; sie ist vielmehr  
etwas Dynamisches und Flexibles.
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Implementation im SettingAnsatz

Grundlage für die Umsetzung der Resilienz-
förderung war dabei der Setting-Ansatz der 
WHO (1986). Dies bedeutet, dass Massnah-
men bzw. Interventionen die gesamte Le-
benswelt von Menschen fokussieren. Dies 
betrifft alle involvierten Gruppen, aber auch 
die Rahmenbedingungen, unter denen Men-
schen leben, lernen, arbeiten, spielen und 
konsumieren (vgl. Bauch, 2002; Hartung & 
Rosenbrock, 2015).
 In allen evaluierten Projekten zur Resi-
lienzförderung in Kindertageseinrichtungen 
(Rönnau-Böse, 2013; Fröhlich-Gildhoff et 
al., 2011; Weltzien & Lorenzen, 2016; Fröh-
lich-Gildhoff & Böttinger, 2018) wurde das 
Resilienzkonzept in der «Lebenswelt» Kita 
implementiert. Adressatinnen und Adressa-
ten waren unmittelbar die pädagogischen 
Fachpersonen und dann mittelbar Kinder, 
Eltern und weitere Netzwerkpartner. Die 
damit verbundene Mehrebenen-Strategie 
lässt sich wie in Abbildung 1 darstellen.

Pädagogische Arbeit mit 
den Kindern

• Kursprogramm («Training»)
• Verankerung im Alltag
• zielgruppenspezifische Angebote
• passgenaue Unterstützung Einzelner

Netzwerke

• Erziehungsberatung
• Soziale Dienste
• Kinderärztinnen und -ärzte, 
• Kinder-Psychotherapie
• Einrichtungen, Vereine etc.
• im Sozialraum

Fortbildungen für 
die pädagogischen Fachpersonen

• Leitbild (Institution)
• «pädagogischer Alltag» + 

ressourcenorientierte Fallsupervision

Zusammenarbeit mit 
den Eltern

• Information 
• Beratung / «Sprechstunden»
• Elternkurse

Abbildung 1: Multimodales Vorgehen im Setting-Ansatz

Im Folgenden werden die realisierten In-
terventionen auf den einzelnen Ebenen 
dargestellt:

Ebene 1: Fortbildung für  

die pädagogischen Fachpersonen

Im Rahmen der Qualifizierung der pädagogi-
schen Fachpersonen stand die (Weiter-)Ent-
wicklung einer ressourcenorientierten Hal-
tung im Vordergrund, die durch Reflexion 
und die Anwendung geeigneter Methoden 
wie Selbsterfahrung, Wissensvermittlung 
oder Fertigkeitenerwerb gefördert wurde. 
Um möglichst nachhaltige Effekte zu erzie-
len, hatte die Qualifizierung der Fachperso-
nen unterschiedliche Elemente: 
a) Gesamtteam-Fortbildungen  

(in der Regel sechs ganztägige  
Einheiten im Verlauf von 18 Monaten)

b) Unterstützung bei der praktischen  
Umsetzung der Programmelemente

c) systematische Reflexion der Prozesse
d) ressourcenorientierte Fallsupervision
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Ebene 2: Zusammenarbeit  

mit den Eltern

Bei der Zusammenarbeit mit den Eltern stan-
den Selbstwirksamkeitserfahrungen und der 
Ausbau des Selbstwertgefühls im Mittel-
punkt. In den Projekten war die Zusammen-
arbeit mit den Eltern unterschiedlich zu-
gänglich – orientiert an den Möglichkeiten 
und der Motivation der Eltern – aufgebaut. 
Wesentliche Elemente waren: 
a) Informationen über das Projekt und 

dessen Hintergründe
b) wöchentliche, offene Eltern-

sprechstunde
c) Elternkurs (analog Fröhlich-Gildhoff, 

Dörner & Rönnau, 2008)

Ebene 3: Pädagogische Arbeit  

mit den Kindern

Die pädagogische Arbeit mit den Kindern 
zielte darauf ab, den Alltag in der Einrichtung 
insgesamt resilienzförderlich zu gestalten. 
Dieser Ansatz fand sich in verdichteter Form 
in den Kinderkursen wieder, die sich am Ma-
nual «Prävention und Resilienzförderung in 
Kindertageseinrichtungen» (vgl. Fröhlich-
Gildhoff, Dörner & Rönnau-Böse, 2019) ori-
entierten und den Dialog mit den Kindern in 
den Mittelpunkt rückten. Das Kursprogramm 
umfasst 20 Bausteine, die sich auf die sechs 
obengenannten Resilienzfaktoren nach Rön-
nau-Böse (2013) beziehen.

Baustein 1: Selbstwahrnehmung
In den Einheiten des ersten Bausteins befas-
sen sich die Kinder vor allem mit ihrer Per-
sönlichkeit: Sie lernen sich besser kennen 
und können Fremdwahrnehmungen in ihr 
Selbstbild integrieren. Der Fokus ist darauf 
gerichtet, die unterschiedlichen Gefühle in 
ihrer Differenziertheit kennenzulernen und 
ausdrücken zu lernen.

Baustein 2: Selbststeuerung
Den Kindern werden Möglichkeiten gebo-
ten, um das Regulieren von Gefühlen zu er-
forschen. Im gemeinsamen Spiel und in 
bildgestützten Gesprächen erschliessen sie 
sich Strategien zur Gefühlsregulation und 
entdecken, wie eigene Verhaltensweisen 
auf andere wirken. Positive und negative 
Gefühle können bei sich und anderen be-
nannt und differenziert werden.

Baustein 3: Selbstwirksamkeit
Erfolge, die auf das Kind selbst zurückzu-
führen sind, werden dafür eingesetzt, um 
dem Kind bewusst zu machen, dass es die-
sen Effekt selbst verursacht. Dadurch ent-
wickeln die Kinder ein Gefühl für die eige-
nen Stärken und werden sich ihrer Kompe-
tenzen bewusst.

Baustein 4: Soziale Kompetenz
Neben der Entwicklung eines Selbstbildes 
werden Kommunikationsregeln und Mög-
lichkeiten, Konflikte zu lösen und sich in 
Konflikten angemessen zu verhalten, auf 
verschiedenen, den Kindern vertrauten 
Ebenen thematisiert. Die Kinder denken ge-
meinsam über Möglichkeiten nach, um Wut 
zu kontrollieren. Sie sprechen darüber, in 
welchen Situationen sie wütend sind und 
wie sich diese Situationen voneinander un-
terscheiden. Sie lernen, dass Gefühle immer 
von der jeweiligen Situation der Betroffe-
nen abhängig sind.

Die pädagogische Arbeit  
mit den Kindern zielte darauf ab,  
den Alltag in der Einrichtung insgesamt  
resilienzförderlich zu gestalten.
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Baustein 5: Umgang mit Stress
Hier nähern sich die Kinder dem Begriff 
«Stress» an und setzen sich mit ihm ausein-
ander. Gemeinsam werden Stress verursa-
chende Situationen identifiziert und ihre indi-
viduelle Wirkung festgestellt. Neben der Spu-
rensuche nach körperlichen Symptomen von 
Stress lernen die Kinder Entspannungsmög-
lichkeiten kennen und diese einzusetzen.

Baustein 6: Problemlösen
In vielfältigen Übungen entwickeln die Kin-
der unterschiedlichste Strategien, um ein 
Problem zu erkennen und anzugehen. Sie 
entdecken, dass es für ein Problem viele Lö-
sungen geben kann. Auf der Metaebene 
werden die verschiedenen Lösungswege 
diskutiert und die Handlungsschritte zum 
besseren Verständnis nachvollzogen.
 Die Zusammenarbeit mit den Kindern 
auf der Basis des Manuals muss an ihre Si-
tuation angepasst werden, insbesondere, 
wenn sie Sprachprobleme haben. Ein weite-
rer wichtiger Schritt ist die Integration der 
Bausteine in den Alltag. Damit dies gelingt, 
braucht es eine entsprechende Vorberei-
tung in den Reflexionsgesprächen mit den 
Erzieherinnen.

Ebene 4: Vernetzung / Netzwerke

Die Kindertageseinrichtung dient Eltern als 
eine der ersten Anlaufstellen, wenn es um 
Erziehungsfragen und -probleme geht. Bei 
Anliegen, die eine tiefergehende sozialrecht-
liche oder psychosoziale Beratung erforder-
lich machen, sind Kindertageseinrichtungen 
auf eine gute Vernetzung mit den Einrichtun-
gen im Sozialraum angewiesen.

Bei Kindern, die an den Programmen  
teilnahmen, zeigten sich positive  
Veränderungen im Selbstkonzept.

Dementsprechend wurden vor Ort nieder-
schwellige Angebote eingerichtet:
• Elternsprechstunden in den Kitas über die 

zuständige Erziehungsberatungsstelle 
• bei Bedarf: schneller Austausch zwischen 

pädagogischen Fachpersonen in den Ki-
tas und Beratungsstellen bzw. dem Allge-
meinen Sozialen Dienst des Jugendamtes 

• ressourcenorientierte Fallsupervisionen 
im Gesamtteam unter der Leitung einer 
externen Fachkraft

Darüber hinaus können stabile Netzwerke 
zum Beispiel zu Vereinen, Verbänden oder 
Stadtteilorganisationen eine hilfreiche Un-
terstützung für Kinder und ihre Familien 
sein und bei der Erziehung entlasten.

Evaluationsdesign und 

Zusammenfassung der Ergebnisse

Evaluationsdesign

Um der Komplexität des Resilienz-Konzep-
tes Rechnung zu tragen, erwies sich bei al-
len evaluierten Projekten eine Kombination 
aus Ergebnis- und Prozessevaluation, die 
sich auf quantitative (standardisierte Test-
verfahren) und qualitative Instrumente (In-
terviews und Gruppendiskussionen) stütz-
te, als die sinnvollste Methode (vgl. z. B. 
Bortz & Döring, 2003; Fröhlich-Gildhoff & 
Hoffer, 2017). Alle Evaluationen wurden im 
Vergleichsgruppendesign über mehrere 
Messzeitpunkte durchgeführt.

Zusammenfassung wesentlicher 

Ergebnisse

Die Evaluationsergebnisse der verschiede-
nen Projekte wurden ausführlich publiziert 
(Rönnau-Böse, 2013; Fröhlich-Gildhoff & 
Rönnau-Böse, 2012; Fröhlich-Gildhoff et al., 
2011; Weltzien & Lorenzen, 2016; Fröhlich-
Gildhoff & Böttinger, 2018). Zusammenfas-
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Fachpersonen
Auch die pädagogischen Fachpersonen be-
werteten die Projekte eindeutig positiv. Die 
Fortbildungen und die ressourcenorientierten 
Supervisionen hatten nach ihren Aussagen zu 
einer veränderten Haltung und einer verbes-
serten Reflexionskompetenz gegenüber dem 
eigenen pädagogischen Handeln geführt. 
Stärken und Ressourcen der Kinder wurden 
deutlicher erkannt. Sie waren Ausgangspunk-
te für Begegnungen und hatten Einfluss auf 
das pädagogische Handeln. In zwei der vier 
Projekte entwickelte sich die Sensibilität der 
Fachpersonen für die Bedeutung gesundheits-
relevanter Dimensionen weiter, wie etwa der 
eigenen psychosozialen Gesundheit. Die pä-
dagogischen Fachpersonen beschrieben zu-
dem eine gesteigerte Arbeitszufriedenheit 
und eine bessere Zusammenarbeit im Team.

Institutionen
Deutliche Fortschritte im Bereich Kooperati-
on und Vernetzung konnten in jenen Einrich-
tungen festgestellt werden, deren Vernet-
zung zum Projektstart noch nicht vorhanden 
oder schwach war. Besonders positiv wur-
den die Kooperationen mit den zuständigen 
Erziehungsberatungsstellen bewertet.

Fazit

In diesem Beitrag konnte gezeigt werden, 
dass es möglich und «ertragreich» ist, Mass-
nahmen zur Resilienzförderung in Kinderta-
geseinrichtungen zu etablieren. Dabei hat sich 
ein längerer Organisationsentwicklungspro-

Eltern, die an den angebotenen  
Elternkursen teilgenommen haben,  
fühlten sich ausnahmslos  
sicherer in ihrer Erziehungsrolle.

send liessen sich bei allen Projekten – mit 
zum Teil unterschiedlichen Zielgruppen – 
folgende Effekte feststellen:

Kinder
Bei den Kindern, die an den Programmen 
teilnahmen, zeigten sich positive Verände-
rungen im Selbstkonzept – über die Zeit und 
im Vergleich zur Kontrollgruppe. Sie profi-
tierten ausserdem im Bereich der kogniti-
ven Entwicklung und zeigten nach Aussage 
der Eltern weniger auffälliges und mehr 
prosoziales Verhalten. Die Effekte blieben 
nachhaltig bestehen (Follow-up-Untersu-
chung nach einem Jahr bei Kindern in der 
Grundschule, Ende 1. Klasse; siehe dazu 
Rönnau-Böse, 2013). Eltern und pädagogi-
sche Fachpersonen konstatierten positive 
Veränderungen und beschrieben die Kinder 
als «mutiger und durchsetzungsfähiger». 
Ausserdem wurde deutlich, dass diese Kin-
der ihre Gefühle deutlicher wahrnehmen, 
zeigen und verbalisieren können.

Eltern
Bei den Eltern stieg die Zufriedenheit hin-
sichtlich der Zusammenarbeit mit den päda-
gogischen Fachpersonen der Kita. Dies hat 
mit den weiterentwickelten Formen der Zu-
sammenarbeit zu tun: Eltern, die an den an-
gebotenen Elternkursen teilgenommen ha-
ben, fühlten sich ausnahmslos sicherer in ih-
rer Erziehungsrolle. Sie erlebten sich gelas-
sener im Erziehungsalltag, konnten mehr 
Ver trauen in ihre Erziehungskompetenz 
entwickeln und achtsamer auf die Bedürf-
nisse ihrer Kinder und ihre eigenen Bedürf-
nisse eingehen. In vielen Fällen wurde das 
Zusammenleben mit den eigenen Kindern als 
entspannter wahrgenommen. Die niedrig-
schwelligen Beratungsangebote vor Ort wur-
den ausnahmslos positiv eingeschätzt.
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zess – der passgenau für die einzelne Institu-
tion und deren Mitglieder zugeschnitten wird 
– als wirkungsvoll herausgestellt. Es konnten 
in sorgfältig durchgeführten Evaluationsstu-
dien positive Veränderungen bei pädagogi-
schen Fachpersonen / Lehrpersonen, Kin-
dern / Schülerinnen und Schülern, Eltern und 
auf Institutionsebene beobachtet werden.
 Resilienzförderung ist kein «Allheilmit-
tel» für alle Probleme in Bildungsinstitutio-
nen und keine Garantie für erfolgreiches Zu-
sammenwirken der Beteiligten. Die Orientie-
rung am Resilienzkonzept kann jedoch das 
Wohlbefinden der Beteiligten verbessern und 
Potenziale zur Bewältigung von Krisen und 
Herausforderungen bereitstellen.
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Die Europäische Agentur für sonderpädagogische Förderung und inklusive Bildung (kurz: European Agency 

oder EA) ist eine Organisation, deren Mitgliedsländer eine Optimierung sowohl der bildungspolitischen Strate-

gien als auch der heil- und sonderpädagogischen Praxis anstreben. Es wird versucht, die Lernenden auf allen 

Stufen des Lernens zu fördern, damit sich ihre Chancen zur aktiven Teilhabe an der Gesellschaft verbessern.

Aktuell: Die European Agency hat einen neuen Bericht als Teil des Projekts «Changing Role of Specialist Provision 

in Supporting Inclusive Education» (CROSP) veröffentlicht. CROSP thematisiert die Veränderung der Rollen und 

Aufgaben der Fachleute aus der Sonderpädagogik in inklusiven Settings.

Weitere Informationen: www.european-agency.org ➝ Newsmeldung vom 27.01.2020
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